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VILLA M.ECENATIS. {Villa di Mecenate.)

Wenn man an dem Abhänge des Monte Peschiavatore, auf

derjenigen Thalseite, welche das rechte Ufer des Anio oder
Tcverone in Tiburs (Tivoli) nächster Umgebung gegen Nord¬
westen bildet, den Weg betritt, der jetzt den Namen il Giro

trägt, so stellt sich da, wo er durch den lieblichen Oliven¬
wald il Quintigluolo führt, die hier gegebene Ansicht vor
des Wanderers Augen. Wir erblicken hier auf derselben

Berghohe, auf der Tivoli ruht, folglich auf den einige hun¬
dert Fuss hohen und völlig steilen Felsen am linken Ufer
des Flusses die mit möglichster Treue dargestellten, höchst
imposanten Ueberreste eines uralten Gebäudes, das die Ueber-

lieferung durch die Benennung der Villa des Mcecen, des
wohlbekannten und vielgerübmten Gönners des Horaz, Virgils
und so -ueJer anderer ausgezeichneten Geister der classischen

Römerwelt, der Nachwelt besonders merkwürdig zu machen
wusste. Und wie gern giebt man sich nicht dem durch sie
geweckten , obwohl durch keine alte Lapidarinschrift bis jetzt
noch bestätigten, Glauben hin, dass jener liebenswürdige edle
Römer dieses kühn sich erhebende und der ganzen Gegend
einen eigenlhümlichen Reiz verleihende Gebäude einst er¬

baute und in ihm einen grossen Theil der edlen Geister, deren
Schriften uns noch jetzt entzücken, um sich versammelt sah!

— Ihm zunächst erblicken wir die letzten der vielgerühmten
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Wasserstürze, le sette Cascatelle, die eine Abtheilung des
durch die Stadt geleiteten Tererone bildet, welche im tiefen,
ewig grünen Thale mit dem früher schon hinab gesunke¬
nen Strom sich wieder vereiniget. Das weisse Gebäude, links
über den Ueberresten der Villa des Maecen, zeigt die vom
Prinzen Hippolvto d'Esle, Cardinal von Ferrara genannt,
unter dem Papst Paul III. erbaute, durch Lage, innere Ein¬
richtung und prachtvollen grossen Garten, mit seinen him¬
melanstrebenden Cypressen höchst merkwürdige Villa D'Este.
Der nächste, sanft empor steigende Berg hinter dem Gebäude
ist der Monte Ripoli, der darauffolgende der Monte Spac-
cato, und daran scbliessen sich die Reihen der hohen Aequer-
gebirge, die an ihrer südöstlichen Absenkung die hier eben¬
falls angedeutete Stadt Palestrina (die alte Pra;neste) tragen.
Das Rundgebäude, unfern dem äussersten der sieben Wasser¬
fälle rechts, ist der sogenannte Tempio della Tosse, den Einige
für einen der Göttin Tussis oder des Hustens errichteten "alten

Tempel, Andere für einen zur Villa der Familie Tossius ge¬
hörigen Ueberrest erklären. In der, an dem Fuss der Aequer-
gebirge bin sich streckenden bügclreicbcn Ebene ei blickt
man theils Trümmer von der grossen Villa Hadriana, theils
auch die Ueberresle von anderen alten , mehr oder weniger
berühmten Villen. Die Ferne wird von einigen Theilen der
Albaner - und Volskergebirge geschlossen.

2) TIBUR. {Tivoli)

Unter den vielen Ansichten, welche Tibur und dessen
Umgegend im Schmuck eines neuen, früher noch nicht wahr-
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genommenen Reizes dem Auge des fremden Wanderers bie¬
tet, möchte die vorliegende leicht einen der eisten Platze

behaupten. Kühn und gewaltig über einander gethürmte
Felsenmassen, in die sonderbarsten Formen gestaltet; dunkle
Höhlen und Schluchten, ausweichen, bald mehr bald weniger
in die Ferne hin sichtbar, Schaum und Wasserströme stür¬

zen; der Wasserstürze unaufhörliches, durch der Felsenklüfte

Wiederhat! verstärktes donnerähnliches Gelöse, mit einem,
aus den Tiefen der Höhlen und dem Innern des erschütterten

und zitternden Gesteins hervorbrechenden dumpfen Gebrüll
verbunden; dieses Felsengrauen jedoch mit der üppigsten,

lieblichsten und überraschendsten \cgetation überkleidet, wo
neben dem Lorbeer, der Olive, der Kastanie, der Licine

die blühende Aloe sich aus dem Schluchtengrund erhebt; und
über diesem ganzen, alle Sinne gleichmässig erschütternden

schaurig-lieblichen Naturgemähide, wie von des Adlers
Schwingen getragen, die alte weltberühmte Stadt, von der
die niedlichen , noch ziemlich wohl erhaltenen Tempel der
Sibvlla und Vesla am Rande der Abgründe gleichsam nur zu

schweben scheinen : so rechtfertigt die Natur umher noch

bis auf den beuligen Tag das Lob, was Roms classische alte
Dichter, über sie voreinst schon gesprochen, und das Ti-
bur Sltpinum des Horaz findet noch jetzt eben so seine Be¬
gründung, als wie das Tibur superbum des Virgil. In der
höchst treuen und wahren Darstellung dieser Ansicht erblicken
wir zuerst in der Tiefe des Vordergrundes den, nach man¬
cherlei Stürzen und Tosen in das Thal hinab gelangten Anio

oder Teverone, den man auch, wegen der thalabwärts noch
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folgenden Cascaden, den obem Fluss zu nennen pflegt. Sein
Hinabkommen in den untersten Thalgrund verdeckt eine
Felsenwand, Ponte Lupo gewöhnlich genannt, in welchem
die sogenannte Grolle der Sirene mit ihren donnerähnlich
brüllenden und von dem Schaum des aufgenommenen und
pfeilschnell hinabstürzenden Stroms erfüllten dunklen Gewöl¬

ben i erborgen ist. Links über ihr, von den Terrassen eines
alla Pergola angebauten fruchtbaren Weinbergs gekrönt, be¬

merken wir den einen, gewaltigen 78 Fuss hohen Wasser-
stnrz, wahrend der andere in die Grotte des Neptun, in
dem gegenüber stehenden konischen Felsen rechts, unsern

Blicken hier verborgen hinabeilt. Das erste Gebäude, am
Felsenrand sieh zeigend, ist sehr wahrscheinlich der noch
ziemlich wohl erhaltene alle Tempel der Tiburliuischen Si-
bylla, gegenwärtig die Kirche des S. Gregorio; das zweite,

der fälschlich bisher genannte Sibjllentempel, ist ein Rund¬
tempel der Vesta, von trefflichen Verhältnissen, mit zum
Hofraum des den deutschen und wohl allen fremden Reisen¬

den wohlbekannten Gasthofs della SibjIIa gehörig, von dem
aus die Aussicht über einen "-rossen Thcil des Tiburtincrlhals
enlzückend schön ist. Von der aus Statius bekannten und

berühmten allen Villa des Vopiscus zeigen sich noch Ueber—
reslc in Arcaden am Felsen, zwischen dem Wasserslurz und

dem Felsen mit der Grotte des Neptun. Der Berg links ist
der alle Mons Catillus, jetzt Monte della Croce; über die
hohe Brücke an seinem Fuss führt die alte berühmte Via

Valeria zwischen ihm und dem Berg Ripoli im Hintergründe,
dereinen Theil des Monte Spaccato ausmacht, und auf ihr
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gelangte, über Varia, ehemalils Horaz in sein geliebtes Sabi-
nani an dem Ufer der Digcntia.

5) DOMUS II O fi A T 11.
[St. Antonio a Tivoli.)

In den Umgebungen \on Tivoli, am rechten Ufer des
Teverone, steht die Kloslerkirche S. Antonio. In dem zum
Kloster gehörenden, den Bergabhang einnehmenden Garten
zeigen sich einige Ruinen über der Erde und unter ihnen tritt
man durch einen weitgesprengten Bogen in ein unterirdisches
Gemach , das in der vorliegenden Ansicht treu dargestellt ist.
Eine uralte Tradition nennt diese Trümmer Ueberresle von

dem Hause des Horaz, das er, der Biographie vom Suetonius
zufolge, am Haine des Tiburnus besessen haben soll. Da
man nun den Hain des Tiburnus mit vieler Wahrscheinlich¬

keit in diese Gegend der Kirche von S. Antonio setzt, so
scheint auch die Ueberlieferung nichts Unglaubwürdiges zu
belichten. Auf diese Lage seines Hauses dürfte wenigstens die
Stelle B. l. Od. -j. am besten passen, weil er von hier aus
sowohl die Wohnung der donnernden Albunea, als auch den
Sturz des Anio, den Hain des Tiburnus, und die von dem
jnobilibus rivis aus den Cascaden des Anio reich getränkten
Wein- und Obstgärten überall um, neben und vor sich hatte.
Allem Anschein nach bildete dieser Ueberrest aus der alten

grossen Zeit der Römer ein grosses Badegemach.

4) VARIA. (Fiaoparo.)
Der Weg in das alte Sahinerland, besonders zu dem hoch-

berühmten Sabinum des Horaz, führte von Tibur (jetzt Tivoli)
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auf der Via Valeria, einer der herrlichsten Kunstsirassen der
alten Römer, die von ihrem Eibauer, dem Censor Marcus
Valerius Maximus , welcher im Jahre Roms 451 Dictator
war, ihren Namen bekam. Noch jetzt wandelt man auf ihr,
wenn man in Tivoli über die Aniobrücke ausserhalb der

Porta S. Angelo gegangen ist und den Weg rechts im Thale
eingeschlagen hat, wo man Gelegenheit genug findet, in ein¬
zelnen , von ihr noch erhaltenen Ueberresten, sowohl die
Zweckmässigkeit ihrer Anlage und Führung in dem schluch¬
tenvollen , engen Thale, als auch die Festigkeit ihrer Sub-
struetionen zu bewundern. An ihr lag das alte Varia des
Horaz, gegenwärtig Vico-Varo genannt, in einer Entfernung
von 7 — 8 römischen Miglien oder 2 '/2 deutschen Wegstun¬
den von Tivoli, ein kleines, ziemlich schmuziges Dorf, hart
am rechten Ufer des Anio (jetzt Teverone) in einer äusserst
romantischen Gegend. Die vorliegende Ansicht giebt zunächst
im Vordergrunde, links, einen Theil der alten Via Valeria,
den gewaltsam an ihr zu Tivoli hinab tosenden Anio, die bei¬
den reichbewachsenen Fclsenufcr, von denen das zur rechten
Hand die Grenze der allen Aequer bildel, und in der Mitte
das ärmliche Dorf selbst, das nur durch die schöne Kirche und
ein daran stossendes Seminargebäude einiges Ansehen erhält.
Dieselbe Strasse und nicht wohl eine andere, hatte auch Ho¬
raz jedesmal zu nehmen, wenn er sich von Rom über Tibur,
wo noch Uebcrreste der Wasserleitungen der Aqua Claudia und
Marcia jetzt sich zeigen, in sein Sabinum begab. Hier in
Varia musste er die Via Valeria verlassen; um den richtig
angedeuteten Hügel links herum, der an das kleine, auf der
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linken Seite der Kirche stehende Haus anzustossen scheint,
fühlte ihn ein Fussweg in das Tlial U.stica, das die Digentia
bewässerte, zu seiner, nur noch eine deutsche Wegstunde
von Varia entfernten Villa. Die Gebirge im Hintergrunde
sind die von Cantalupo, an deren Fuss das alte horazische
.Mandela, jetzt Daniela, sich zeigt.

5) DIGENTI A. (Liccnza.)

Den Namen Digentia führte zur Zeit des Iloraz der cryslall-
helle Bach, der aus der Quelle Blandusia oder Bandusia in
zwei Wasserstürzen seine Entstehung nahm. In einer klei¬
nen Thalbucht des Bergs Lucretilis, der einen Theil des nord¬
östlichen, langgedehnten Rückens des jetzigen Monte Gcnnaro
ausmacht, stürzt die Digentia von einem Felsen herab , der
einige dreissig Fuss über dem Thalgrund erhoben ist. Durch
die zwei, neben einander befindlichen Wasserfälle, in denen
sie unmittelbar der blandusia aus dem Felsen entströmt, wird
sie in der Thalbucht in zwei Arme getheüt, mit denen sie
wahrscheinlich das ganze zu der Villa des Iloraz gehörende
Gebiet umschloss, darauf aber, bei ihrem Austritt aus der
Thalbucht in das grössere Thal, gegen Varia hin zu einem
Bach vereinigt. Die vorliegende Ansicht zeigt die schon ver¬
einigte Digentia in dem Wiesenthal, nach Vicovaro abwärts
strömend. Das ärmliche, auf rauhen Felsen liegende Dorf im
Mittelgrunde, trägt den Namen Licenza, wie auch der Bach,
aus dem allen Namen Disentia trcbildct. Von ihm weis aber

die alle Geographie nichts zu sagen; wahrscheinlich ist es erst
im Mittelalter entstanden. Die Berge im Hintergründe ge-

2



( 10 )
hören den sleilen und ziemlich unfruchtbaren Sabinergebir-

0) FÖNS BLANDUSI.E. {Fönte Blandusio.)

Der Quell der Nymphe Blandusia entsprang aus dem Ab¬
hang des Bergs Lucretilis in einer kleinen Grölte, aus der er
gegenwärtig in zwei Armen durch dichtes Lorbcenrebüsch,
Licincngewächse, Thjmian - und Lavendelstauden in die
Thalbucht, die ehemals das Sabinum des Horaz umschloss,
herabstürzt und, nachdem der eine Arm den mit Pinien reich
besetzten kleinen Beig Ustica umflossen, in seiner Vereini¬
gung vor einer Mühle den kleinen Bach Digcntia bildet. Mit
Becht verkündete Iloraz in dem lieblichen kleinen Gedicht

Od. 3, i3 seine dereinstige Berühmtheit; denn nicht leicht
ist irgend ein von den Dichtern der Vorwelt besungener Quell
von so vielen gebildeten Menschen besucht oder so oft genannt
worden als er. Noch immer strömt er aus des hohen Berges
nächtlichem, unerforschten Dunkel in kühlerund crystallbeller
Fluth an das Licht des Tages; noch immer bekränzet ihn eine
üppige Vegetation der oben genannten Gewächse; noch im¬
mer gewährt er, vom hohen Bergrücken geschützt und in seiner
nördlichen Lage dem ruhenden Pflugstier, wie den weidenden
Ziegen- und Schafheerden, einen eiquickcnden Schallen. In
der Mitte der Thalbucht zeigt man mehrere alte Mauern, die
wohl zum ehemaligen Wohnhause des grossen Dichters ge¬
hört haben können. Wird man aber hier von einem Gefühl der

Ehrfurcht für die kleinen Lieblingsplälze ergriffen, auf denen
einer der edelsten Menschen der Vorwelt so oft geweilt und
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die er so dankbar verewigt; so gesellt sich , bei dem Anblick
der jetzigen, und sicher auch ehemaligen , grossen Aermlich-
keit des Bodens, der ein wahres Steinfeld ist, dazu auch die
höchste Achtung vor der Bescheidenheit und Genügsamkeit
des stets zufriedenen Lebensweisen, der seinen reichen römi¬
schen Gönnern selbst so oft erklärte , wie er sich in diesem
armen Erdwinkel doch so völlig glücklich fahle lind dieses
sein Sabinerlbal nicht cremen die prunkvollsten Besitzungen
vertauschen möge!

7) MONSSOBACTE. {Monte dl Sani' Orcstc.)
Nah an dem rechten Tiburufer im alten Iletrurien und mit

zu Borns Gegend gehörend erhebt sich dieser einzeln stehende
Kalkbeig, der sowohl durch seine bedeutende Höhe von 1800
Fuss über der Meereslläehe, als auch durch seine grotesken
Formen überall in Borns Umgegend die Aufmerksamkeit des
^ anderers auf sich zieht. Horaz schildert ihn Od. 1,9. mit
Schnee bedeckt; bei strengen Wintern ist dies aber auch jetzt
noch nicht selten der Fall, und es ist ganz irrig, wenn man
hie und da geglaubt hat, dass man jetzt keinen Schnee mehr
auf ihm sehe und daraus auf eine Veränderung in Borns Clima
schlicssen wollte. Nicht eben selten sieht man jetzt noch den
Schnee mehrere Tage in dem weil liefer liegenden Born fallen

und sich hallen. Auf seinem Gipfel hatten die alten Bewoh¬
ner dieser Gegend, wie wir aus Virgils Aen. 11, y85 erfahren,
einen Tempel des Apollo erbaut, der nicht wohl einen schick¬
licheren Plalz hätte linden können. Am östlichen Abhang des
Bergs steht ein sehr veifallnes Kloster, das den Namen San
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Silvestro trägt und von Pipins Bruder Carlmann erbaut wor¬
den seyn soll, als er in den geistlichen Stand eintraft Tiefer
liegt ein kleines Dorf mit dem Schlosse St. Oreste, nach wel¬
chem jetzt der ganze Berg -von den Bewohnern der Umgegend
genannt wird.

8) ROM A. (Campo Vacti.no elc.)

Die vorliegende, sehr treue Abbildung giebt eine vom Ca-
pilol aus auf einer Terrasse genommene Ansicht eines der
wichtigsten Theilc des alten Roms. Zur Erläuterung derselben
möge hier folgendes stehen. Den Mittelpunkt in der Tiefe nimmt
das sogenannte Gampo Vaccino ein, das mit seinem aus Schutt
und Unralh aller Art bestehenden Boden einen Theil des ehe¬

maligen Forum Romanum und die ganze Via Sacra 22 — 25
Fuss hoch bedeckt. Auf ihm erblicken wir zunächst die einzeln
stehende Säule des byzantinischen Kaisers Phokas, darauf die
drei einzelnen, bis jetzt noch nichtgehörig bestimmten, Säu¬
len des sogenannten Jupiter Stator, nah am Brunnen, ferner,
am Ende der Baumailee, den Triumphbogen des KaisersTitus,
über diesem endlich die Hohen des Mons Caelius, durch den
Cvprcssengang und das Casino der Villa Mattei kenntlich ge¬
macht. Zur Linken fällt der Blick zunächst auf den mit einer

Umfassungsmauer umgebenen Triumphbogen des Septimius
Severus, sodann, der Reihe nach, auf die allen Tempel des
Salurnus, den Tempel des Antoninus Pius und der Faustina,
des Romulus und Remus, desFriedens (vom Kaiser Vespasianus
erbaut), dieUeberresledes grandiosen Amphitheaters und der,
Jicscm zur Linken, auf dem Mons Esquilinus sich erheben-
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den Thermen des Kaisers Titus, über denen fernhin das Rund¬

gebäude der Minerva Medica auf dem Mons Esquilinus sich
zeigt, von welchem rechts hin eine lang gedehnte Reihe alter
Aquaeducten bis zur grossen Hauptkirche des S. Giovanni del
Laterano führt, die sich hinter dem Amphitheater oder dem

Colosseo bedeutend empor licht. Rechts trifft unser Auge zu¬
nächst auf einen Theil der Colonnadc, die ebemabls zum

Tempel der Concordia gehört haben soll, sodann auf den
durch seine, allem Ungestüm der Zeiten trotzenden, Sub¬
sumtionen und durch Lorbeer- und Feigengebüsche, die ihn

umkränzen, kennbar gemachten Mons Palatinus, wo ebemabls
des römischen Weltreichs Beherrscher thronten, auf den

Tempel desRomulus, jetzt die Kirche St. Teodoro, aufdieOrti
Farnesiani, die jetzt nebst der Villa Spada und dem Kloster
S. Bonaventura den östlichen Theil des Palalins einnehmen

und, wie diese, hier deutlich dargestellt sind; unserm Auge
zeigen sich endlich noch ziemlich deutlich in dieser Gegend

der Arcus Drusi, die Porta Laiina, und bellbcleuchtet die
colossalcn Ueberreste von den Thermen des Caracalla, Wohl

möchte sich nicht leicht an irgend einem anderen Orte des
ehemaligen weltbeherrschenden Roms eine solche Masse von

Zeugen alter Pracht und Herrlichkeit den Blicken darbieten,
als > on dem hier gewählten ; übervoll ist dieser eng beschränkte
Raum an classischen Erinnerungen, die jeder einzelne Punkt
in ihm in Menge hervorruft: aber wie diese Zeugen über dem

Grabe der alten Römerwelt sich noch erhebend, da stehen,
so beweisen sie leider mehr als zu deutlich, dass die überRoms

einstiges Geschick von Iloraz in seinen Epodcn Od. lG ge-
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sproclienen Worte einer fast buchstäblich erfüllten Prophe-
zeihung näher stehen, als einer blos warnenden Begeisterung,
die sie ihm eingegeben halle. Den Hintergrund schlicssl im

Mittelpunkt das herrliche Albanergebirge mit allen seinen treu
dargestellten Hohen , links das Gebirge der Aequer.

9) M O N S V A T I C A N U S. {Monte Vatk-ano.)
Der schon in den frühesten Zeiten des alten Roms durch ein

Orakel berühmte Mons Vaticanus, woher auch sein Name,
ist ein Hügel von sehr massiger Höhe und Ausdehnung, am
rechten Tiberufer, dem alten Marsfcldc gegenüber gelegen und
eine Art von Vorberg ^or der sehluehlenrcichen Bergreihe
des Janiculus und Mons Marius bildend. Wohl möglich,
dass, wie Horaz am angeführten Orte es angegeben hat, von
dem Theater des Pompeius im Marsfcldc ans, da, wo jetzt der
Palast des Duca Cesarini steht, bei dem Eintritt des vielge¬
liebten Mareen nach seiner Genesung von schwerer Krankheit,
der stürmische Jubel einer zu "\ielen Tausenden daselbst ver¬
sammelten Volksmenge an ihm ein donnerndes Echo fand!
wenn es nicht vielleicht eine Art von poetischer Hyperbel ist,
deren sich der Freund bei dieser Gelegenheit sehr schicklich
bediente ? — Jetzt düifte aber ein solcher Widerhall schon

um deswillen nicht leicht hervorgebracht werden können , weil
die ganze Cittä Leonina oder il Borgo nebst einem Theile der
Longara zwischen dem Tibcrstrom und dem Monte Vaticano
liegt und diesen mit ihren hohen Palästen , Kirchen und an¬
dern Gebäuden fast ganz verdeckt. Die vorliegende Ansicht, nah
am Garten des St. Peter oder von dem höheren Theile des Monte
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Vaticano genommen, zeigt uns die liinlere Seile dieser Haupt¬
kirche der calholiscb - christlichen Welt mit allen zu ihr ge¬
hörenden Gebäuden des Vatiean, des Beh edere und dem
grossen Garten. Den Mittelgrund nehmen die verschiedenen
Berghohen des Janiculus ein, auf denen man, rechts und
links dem Biesendom zur Seite, die ehen so prächtig ausge¬
statteten als wunderlieblich gelegenen Villen Lanti, Torlonia,
Doria, Pamfili u. s. f. erblickt. Hinter ihnen streckt sich,
vom Alhanergehirge abgesenkt, wo man Castell Gandolfo

bemerkt, die Fläche des greisen Laliums aus. Die Ferne
schliesst der Saum vom Tjrrhenermeere.

10) ROMA.
MONS QUIRINALIS. [Monte Quirinale.)

In so fern als der alte CollisHorUilorum oder Mons Pincius

von manchen Topographen des alten Roms mit zum Mons
Quirinalis, als ein Abhang desselben, gerechnet wird, dürfte
die, dieser Ansicht gegebene Unterschrift sich wohl rechtferti¬
gen lassen. Indessen zeigt sie uns doch den eigentlichen Mons
Quirinalis (jetzt il Quirinale oder auch Monte Cavallo) nur
im Hintergrund und macht ihn mehr durch die riesenhafte,
seit einigen Jahrhunderten schon bekannte, Pinie im Garten
Colonna als durch den ihr nahen päpstlichen Palast zu deren
Linken kenntlich. Den Vordergrund nimmt links der dem
ehemaligen Marsfelde zugewendete Rand des Mons Pincius
(jetzt Monte Pincio) ein, wo die Candidatcn zu den höchsten
Staatsämtern bei den grösseren Wahlversammlungen sich den

in der Tiefe des Marsfeldes vereinigten Bürgern in den spä-
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fern Zeiten des Freistaats gewöhnlich zu zeigen pflegten. Das
grosse Gebäude mit Thürmen und dem Obelisk vor ihm ist
die bekannte Kirche Tiinitä de'Monti nebst daran befindli¬

chen] Kloster, den Franzosen zugehörend. Weiler hin bezeich¬
net die langeSeite einesEckgrebäudesden Eingang in dieStrada
Feliee, welche den Monte Pincio mit dem Monte Quirinale
verbindet. In der Tiefe, sowohl mitten als auch rechts, be¬
merkt man zunächst die den sogenannten spanischen Platz
gegen Nordost bedeckenden oder vielmehr umgebenden Ge¬
bäude ; weiter hin hebt sich der Dom der Kirche S. Andrea
delle Fralte, ihm nah auf der Piazza Colonna die Säule Marc-
Aureis und weiter rechts der hohe Thurm des Regierungsgc-
bändes auf Monte Citorio empor.

11) VIA A P P I A. (Die Jpplsche Strasse.)

Als Horaz, nach der angezogenen Stelle, auf seiner Reise
nach Brundusium vor achtzehn Jahrhunderlen die Appische
Strasse wandelte, mochte diese durch die unzählbaren präch¬
tigen , die Aufmerksamkeit des Wandernden fast bei jedem
Schrill fesselnden und damit zugleich die Beschwerlichkeiten
des Fusswandelns sehr mindernden Grabmähler der alten vor¬

nehmen Römer ihm allerdings einen Eindruck bieten, der von
dem sehr verschieden ist, den der Wandrer unsrer Tage auf
ihr empfängt. Diese Ansicht zeigt einen Theil der alten Strasse
selbst und einige Ucbcrreste eines antiken Grabmahls, wie
die Dürftigkeit in Roms Umsrcaend sie zu einem Aufenllialts-
ort für das Leben benutzt hat.
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i2) A R I C I A. (La Riccia.)

Wenn man auf der Reise von Neapel nach Rom die Pomp-
linischen Sümpfe, Velelri und Genzano im Rücken hat, vor
der Kirche del Galoro im ehemaligen Hain der Egeria am

Albanergebirgc schon vorbei gezogen und aus dem Bergwalde,
der diesen Ilain ehemals gebildet haben soll, aus dessen ural-

ten Licinen oder Slccheichen, Lorbeerbäumen und Castanien

ins Freie getreten ist, so bietet sicli auf der Hauptstrasse zu¬
nächst die voilietrende Ansicht auf den oberen Theil der ural-o

ten Stadt Aricia (jetzt La Riccia) den Blicken dar. Der hier
allein sichtbare Theil der oberen allen Sladt ward ehemals

blos von deren Burg, der sogenannten Arx, eingenommen,
denn die eigentliche Stadt lag links, am Abhänge des steilen
Hügels, im Thale, wo man hier noch einige Ueberresle ange¬
deutet erblickt, die zwischen Gärten und Weinbergen sich
erheben. Die "anzc heutige Stadt ruht demnach auf dem

Grunde der allen Bing, welcher mit dem, durch die römi¬
schen Dichter berühmt gewordenen, Clivus \ irbii oderllippo-
Ijti und dem Nemus Dianas zusammenhing. Aon ihr sieht
man rechts den Palast des römischen Fürsten Chigi, und

dann die Kuppelkirche, ein Werk Bernini's vom Jahre lGö/J,
auf dem öffentlichen Stadiplatze. Der Blick trifft links auf
einen Theil des alten Latiums, das durch einen schmalen Streif

vom T\rrhenermeer begrenzt wild. Die ViaAppia, welche
Horaz auf seinem Weg nach Brundusium betrat, zog sich aber
nicht die Burg empor, folglich nicht durch die neuere Stadt,
sondern führte durch die alte Stadt, im Thale.

5
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i5) FAN UM VACUNjE. (Rocca Giovine.)
Wie oft mag wohl diese bizarre Felsenpartie, welche in der

vorliegenden Ansieht dargeboten wird, den Blicken des Iloraz
entgegen getreten sejn, wenn er aus dem Felscntbal des Anio
bei Varia oder Vico Varo in den mildern und wicscnrcichen

Thalgrund der Digentia einbog, um in sein geliebtes Sabi-
num zu gelangen ! Ein anderer Weg von Rom über Tibur
stand ihm dahin nicht leicht offen; wenigstens ist bis jetzt
ein solcher nocli nicht entdeckt worden : denn das zwei Stun¬

den lange Gebirge, das sich vom Monte della Croce bei Tivoli
bis gegen Vico Varo zieht und das rechte Felsenufer des Anio
bildet, enthält zu viele Schluchten und rauhe Felsenpartien,
als dass man annehmen dürfte , es habe hier irgend je ein¬
mal über sie hin eine nähere Verbindungsstrasse bestanden.
Uebrigens fehlte es auch diesemWege, der einen bedeutenden
Bogen über Varia beschrieb, wohl nicht an Beschwerlichkeiten
mancherlei Art, besonders da, wo er iou der Via Aurelia
zum Sabinum des IJoraz hinwärts ablenkte. Einer alten In¬

schrift zufolge, die gegen den Schluss des achtzehnten Jahr¬
hunderts in der Nähe von Rocca Giovine gefunden ward, soll
das Fanum Vacunse, von dem IJoraz in der zehnten Epode
des ersten Buchs so sprach, als ob es in der Nähe seiner Villa
schon im Verfall sich befunden, auf demselben Felsen, auf
dem Rocca Giovine steht, gestanden haben. Der Fiuss im
Vordergrunde ist der Anio, die Berghohen im Hintergründe
rechts zeigen die Gipfel des Mons Lucretilis, jetzt Monte
Gennaro.
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i4) PALUDES POMPTINTE.

(Le Paludi Pomptine.)
Diese Ansicht ist vom südlichen Abhang des grosen Albaner-

gebirgs, in der Nahe der alten Stadt Velitrse (jetzt Veletrij ge¬
nommen und stellt die durch ihre mephitischen, Fieber erzeu¬
genden , Ausdünstungen seit Jahrtausenden schon übel berüch¬
tigten Pomptinischen Sümpfe vor. Diese Sümpfe liegen be¬
kanntlich an der Hauptstrasse von Rom nach Neapel; sie
beginnen bei Cisterna , von dem man hier ein grosses Gehäu¬ft ' Ö
de, rechts in der Tiefe, bemerkt, wo die fünfte Poststation
von Rom , 32 römische Miglien oder 12 deutsche Wegstun¬
den von dieser Stadt entfernt, anhebt, und endigen bei der
alten Stadt Terracina, die am Fuss des letzten Bergs in der
Ferne ruht und dem Monte Circello gegenüber liegt. In die¬
ser Ausdehnung beträgt die Länge der Sümpfe ebenfalls 32
römische Miglien auf einer ganz ebenen, völlig geraden und
wohl unterhaltenen Strasse, die, wenige Punkte ausgenom¬
men, noch ganz die Richtung der alten Via Appia beibehal¬
ten hat. Die Beige links stellen einige Ilaupttheile der alten
Volskergcbirge dar, an und auf denen die alten, genugsam
bekannten Städte Ulubra, Cora, Signia, Norba, Ecetra, Ver-
rugo , Sulmo, Setia, Privernum und An.iur nebst Terracina
sich erhoben. Der Name Palus Pomptina, von den Alten auch
bisweilen Agcr Pomplinus genannt, soll von der uralten Haupt¬
stadt derVolsker Suessa Pomelia stammen, die in der Ebene,
zwischenTerracina und Setia lag und schon von Tarquin dem
Stolzen erobert und verheert worden war. Die Breite der

Sümpfe von den Gebirgen, links, bis zum Meere hin, rechts,
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beträgt an den breitesten Stellen nie über 10 — 12 römische

Miglien oder 4 deutsche Wegstunden. Die ganze Gegend um¬
her bielel dem Reisenden eine Menge der merkwürdigsten und

lachendsten Aussichten; ein ewiges Grün auf den mit zahlrei¬
chen Wäldern ab wechselnden Wiesen und Fluren scheint we¬

der der Kälte des Winters noch der Glut des Sommers je wei¬
chen zu wollen : daher streut hier die Flora zu jeder Jahres¬
zeit ihre schönsten Gaben aus, und sinnig hatte die Vorwelt

(nach Dionjsius von Ilaücarnass B. 1 waren es angesiedelte
Lakedaemonier) der Blüthen- und Freiheits - Göttin Feronia

in diesem Gefilde, vier römische Miglien yon Terracina,
einen Tempel erbaut, in deren Nähe freilich auch die Me-

phitis ihren Altar hatte; wohl um den Sorglosen zu warnen,
dass er dem Genuss des süssen Duftes und balsamischen Hau¬

ches sich ja nicht ohne Vorsicht hingeben möge! —Tödlliche

Krankheiten erzeugend war ja zu der alten Römer Zeiten schon

und ist noch jetzt die Luft, die über diesem grossen Sumpf¬
gefilde liegt, so dass die yon Plinius d. all. überlieferte Nach¬
richt, dass hier einst drei und zwanzig Städte reich bevölkert

gestanden, jetzt fast mehr als fabelhaft erscheint; besonders
da man über das Naturereigniss so gänzlich im Dunkel geblie¬
ben ist, wodurch die Gegend so tief versank, dass die von
den Gebirgen herab strömenden Gewässer ihren gehörigen

Fall in das Meer verloren, in ihrem Abfluss stockten und

alles in Morast und Sumpf verwandelten. Nach Livius B. 7

war der Ager Pomptinus noch im Jahre Roms Öj2 ein treff¬
liches Ackerland, nach dessen Besitz die Römer sehr begierig

strebten. Kaum yeriioss ein Jahrhundert darauf, als Appius
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Claudius Coccus bei Anlegung seiner berühmten Strasse im

Jahre 44 2 schon einen sehr versumpften Boden fand und
deshalb viele Canäle, Bogen und Brücken anlegen muste. Die
Versumpfung des Landes zog aber mit Riesenschritten ; daher
sehen wir ebenfalls kaum hundert Jahre später, im Jahre 554,
den Cornelius Cethegus den ersten Versuch zur Austrocknung
der Sümpfe machen; leider konnte er aber nicht zum Zweck

gelangen. Nur erst Octavianus Augustus, der den grossen
Ganal, rechts an der Appischen Strasse, nebst mehreren Seiten-
canälen mit grossen Kosten führen liess, legte wiederum an
die Bändigung der Sümpfe thätig die Hand. Ihm folgten
darinn , unter mehreren Imperatoren, besonders Nero, Domi-

tianus undTrajanus, und unter dem Gothenkönig Theodorich
ward durch den Crccilius Decius abermals eine Austrocknung
der Sümpfe im Anfang des sechsten Jahrhunderts nach Christi
Geburt unternommen , die nicht ohne bedeutenden Erfolg

gewesen zu sejn scheint. Hierauf sehen wir erst sieben Jahr¬
hunderte später wieder Bonifaz VIII. aus der Reihe der Päpste

einen neuen Austrocknungsversuch machen , der von dessen
Nachfolgern Marlin V. in den Jahren 1420— izJSGj SixlusV.
in dem Jahr i585 fortgesetzt und von dem Papst Pius VI.
endlich freien das Ende des achtzehnten Jahrhunderts mit sehr

vielem Glück so empor gefuhrt worden ist, dass man gegenwär¬
tig wohl ein ganzes Drillheil des versumpften Landes dem

Ackerbau wieder zurückgegeben erblickt.
i5) FüNDI. (FoncU.)

Das nächste Städtchen, das Horaz in der Schilderung seiner
Reise von Rom nach Brundusium Sat. 1, 5.v. 54 nach Anxur
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genannt bat, war Fundi, gegenwärtig Fondi. Hin führte
durch dasselbe die Via Appia, welche in dieser Gegend immer
noch einen Theil der neuern Hauptstrasse von Rom nach Nea¬
pel bildet. An den Stadtmauern dieses Orts überraschen den

Fremden die sondeibar in der Nähe der Tliore in das Auge
fallenden Grundlagen derselben, die aus grossen, vieleckigen
Blöcken ohne Mörtel zusammen gefugt sind. Unbekanntschaft

mit dem Substructionenbau der alten Römer halle diese, wie

so viele andere ähnliche alte Ucberresle in Italien, für Spuren
pelasgischer Anlage ausgegeben und sie ejelopische Mauern
genannt. Allein dieser Irrlhum , durch Franzosen und Eng-

länder verbreitet, hat sich vor der Sache hinlänglich kundigen
Männern nicht halten können. Von ihrer tiefen, grösslentheils
von Bergen eingeschlossenen Lage, nah an einer tief in's Land
eindringenden Meerbucht, bekam die kleine Stadt wahrschein¬
lich ihren Namen ; doch scheint sie nie einen Grad von Be-

deutenheit erreicht zu haben. Von ihr weiss man nur so viel,
dass sie frühzeitig von Rom das Bürgerrecht und nach dem

zweiten punischen Kriege das volle Stimmrecht erhielt, so
wie auch, dass sie durch Augustus eine römische Colonic gewor¬

den ist, indem dieser sie seinen Veteranen gab. Ucbrigens
zeichnete sie sich ehemals nicht weniger als wie gegenwärtig

durch ihren Weinbau aus, was schon Strabo von ihr rühmte.

Ucberrascht wird man jetzt aber besonders durch die grossen
Limonen- und Orangcnpflanzungen, die man in der Nähe der
Sladl im Freien, zunächst an der Landstrasse nach Neapel hin,

kräftig sich erheben sieht.
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16) FERENTINUM. {Ferenüno.)

Diese Ansicht zeigt Ferenlinum, eine der vorzüglichsten
Städte der Hemiker im alten Lalium, die, wie fast alle Städte
dieses Volks, die Spitze eines nicht unbedeutend hohen Bergs
einnahm und noch jetzt einnimmt; denn sie besteht noch
immer innerhalb ihrer allen Mauern. Diese, die grösstenteils
aus grossen Polygonblöcken ohne Mörtel erbaut sind, haben
in den neuern Zeiten die Aufmerksamkeit der Altertumsfor¬

scher auf sich gezogen, von denen die eine Partei sie für
A\ erke alter pelasgiscber Völker, die andere aber für Befesti¬
gungswerke der alten Römer selbst, mit mehr Wahrscheinlich¬
keit, erklärte. So viel ergiebt sich schon aus LiviusB. 55, c. 9,
dass im Jahr nach Roms Erbauung 0G0 unter den Consuln L.
C. Merula und Q. M. Thermus eine Colonie in diese Stadt
abgeführt ward, und aus einer an den riesenhaften Substruc-
tionen der ehemaligen Burg auf der höchsten Spitze, welche
jetzt die bischöflichen Gebäude einnehmen, befindlichen, voll¬
kommen lesbaren grossen Inschrift erfährt man, dass die aus
der Zeit des Bürgerkriegs mit Antonius bekannten Consuln
Hirtius und Pansa den Aufbau dieser Fcstungsmauern besorgt
haben. Auf jeden Fall bitten diese Werke dem militärischen
Architekten viel Meikwürdiges dar. Die Stadt lag zwar an der
im Thale vorüberführenden Via Latina, übrigens aber in ihrer
Höhe so ruhig und abgeschieden von der Welt, dass Horaz
in der angezogenen Stelle Jedem, dem ein abgeschiedenes

völlig geräuschloses Leben besonders lieb war, wohl mit
allem Recht anrathen konnte, seinen Aufenthalt in ihr zu
nehmen.
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i 7 ) BEN EVEN TUM. (Senevento.')

Im Lande derSamnilen, das von den Hirpinern, einer süd-
lich wohnenden Abthcihmg dieser berühmten allen Völker¬
schaft in Mittelitalien besetzt was, stand seit undenklichen

Zeiten Beneventum, eine Urstadt der alten Ausonia. Sie lag
in einem sehr geräumigen, äusserst fruchtbaren und durch
mehrere Zweige der sie umgebenden Apenninen wahrhaft ro-

mantischen Thalgegend, in dem Winkel, der durch den Ein-
fluss des Sabatusilusses in den Fluss Calor gebildet wird, wie
man in der vorliegenden Ansicht deutlich wahrnehmen kann.

Die alle Mjlhe legte ihre Gründung dem homerischen Helden
Diomcdcs aus Argos im Peloponnesus bei. Allein als die Römer
sie eroberten und im Jahr 485 nach Roms Erbauung eine
römische Colouie in sie abführten, besassen sie die Hirpiner
und damals trug sie den Namen Maleventam, wie Einige ver-
muthen, von ihrer, den Winden sehr ausgesetzten Tage,
welche den Aufenthalt in ihr ungesund gemacht haben soll.

Zur Zeit des Auguslus, der durch neue Colonisten ihre Be¬
wohner vermehrte und durch viele grosse Gebäude sie 1 er¬
schönte, bekam sie erst den Namen Beneventum, der ihr auch

seit dieser Zeit bis jetzt (Bcnevento) geblieben ist: denn den
Namen Julia Concordia, den sie erhielt, als der Kaiser Nero
Claudius abermals eine römische Colonie in sie abführte, bat

sie nicht lange geführt. Wegen der vielen Hauplslrascn, die
sich hier kreuzten, wird diese Stadt in der Geschichte des

zweiten punischeu Kriegs und der spätem Kiiege häufig ge¬
nannt. Sehr blühend stand sie noch im achten Jahrhundert

unsrerZeitrechnung, denn Paul DiaconUs nennt sie ditissima





.
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und der Sladt Bajae dem grossen Bajanisclien oder Pulcolani-
scbcn Meerbuseir ganz nah lag, von dem er nur durcli den

sogenannten Damm des Herkules geschieden war. lloraz lobt
in der angezogenen Stelle seine grossen Austern , wodurch er

in der allen Welt eben so berühmt war, als er es noch bis

auf diese Stunde in der neuem ist. Aber eben so gross war
auch seine Berühmtheit durch die Annehmlichkeiten seiner

Ufergegenden rings um ihn , die mit den kostbarsten Villen.
Garten, Hainen und Weinpflanzungen reich besetzt, den
reichen Römern einen trefflichen Erholungsaufenthalt, voll
der ausgcsucbtcstcn Genüsse, boten. Eben daselbst besass
auch Cicero eine seiner schönsten Villen, die Academie von

ihm genannt. Leider aber wurden in der ersten Hälfte des
sechzehnten Jahrhunderts die Naturschönheiten dieser Ge¬

gend durch vulcanische Ereignisse fast gänzlich vernichtet.
Aus der Tiefe des lieblichen Sees erhob sich in einer einzigen
Nacht ein 5oo Fuss hoher Schlackcnberg, Monte Nuovo ge-

nannf, und seit dieser Zeit besonders scheint die hier sonst so

üppige Vegetation nur mühsam sich an den ehemals so freund¬
lichen Ufern erhalten zu können. Im Mittelgründe eiblicktman

den gleich berühmten Avernersee, der links von den Bergen
gegen Gumse hin begrenzt wird.

21) SURREN TUM. (Sorrento.)
Auch Surrentum, gegenwärtig Sorrento, war eine uralle

Stadt Campaniens, dessen südlichste Grenzstadt sie ehemals
ausmachte. In der allen Zeit war sie jedoch mehr durch ihren

voizüglich guten Wein als durch sonst eine Merkwürdigkeit
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22) VELIA. (La Spiaggia di Velia.)

Der im Mittelgründe der vorliegenden Ansicht durch einigeDO Ö

Gebäude kennbar gemachte Hügel zeigt den Ort Castell' aO DO

Mare dclla Bruca, in dessen Nähe die in mancherlei Hinsicht

berühmte alte Stadt Velia, in der alten Lucania, lag. Die Kü¬
stengegend um sie her, welche noch jetzt den Namen la
Spiaggia di Velia trägt, ist felsig, mag aber viel von dem
fruchtreichen Anbau verloren haben, den sie durch die Thä-

tigkeit der Phocäer bekam, die sich, nach mehreren! Herum-
irren in Corsica und anderen Theilen von Italiens Küsten,
hier endlich niedergelassen und die Stadt Hvcle erbaut hatten,
welche die Römer Velia nannten. Dass diese Stadt einst auf

einem hohen Grad der Cultur gestanden habe, bezeugen nicht
allein viele ächte, in ihr geprägte Münzen, mit herrlichem

Gepräge, sondern auch die beiden Pvlhagoräer Zeno und Par-
menides, so wie überhaupt die berühmte philosophische Schule,
die unter dem Namen der Eleatischen in der Vorwelt einen

grossen Ruhm erlangte. In der Nähe dieser Stadt floss der
kleine Fluss Helos oder Elees, an dessen Mündung, die in eine
geräumige Bucht ausging, nach Cicero Ep. 16, 7, Brutus mit
seinen Schiffen vor Anker lag, als er nach Cäsars Ermorduno-
Italien verlies. Zu dieser Zeit war aber die Stadt von ihrem

ehemaligen Glanz, den sie früher als ein Freistaat mitten unter

hartnäckigen Kämpfen gegen die benachbarten Bürger von
Paistum und gegen die Lucancr tapfer behauptet halte, sehr
herabgesunken : denn sie beschäftigte sich, nachdem die Rö¬
mer sie unterjocht, vorzüglich nur mit dem Fischfang, dem
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